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Unsere Institution verfolgt kontinuierlich die pädagogi­
schen Entwicklungen und die Fachdiskussionen zu den 
aktuellen pädagogischen Erkenntnissen und sorgt dafür, 
dass sich die Mitarbeitenden an externen oder internen 
Weiterbildungsanlässen damit auseinandersetzen und 
weiterbilden. Seit 2007 beschäftigt sich der Verein Frie­
deck mit dem Lösungsorientierten Ansatz, welcher über 
längere Zeit den Schwerpunkt unserer pädagogischen 
Arbeit bildete. Unter anderem fanden neben Weiterbil­
dungen alle Supervisionen unter dem Gesichtspunkt des 
Lösungsorientierten Ansatzes statt. In den letzten vier 
Jahren lag unser Augenmerk vor allem auf dem Ansatz 
der Neuen Autorität von Haim Omer. Dieser Ansatz wur­
de aufgrund von pädagogischen Erfahrungen mit israeli­
schen Jugendlichen, die zu Hause familiäre Gewalt aus­
übten, entwickelt.

Unsere Institution möchte die ihr anvertrauten Kinder 
und Jugendlichen bestmöglich darin unterstützen, spä­
ter einen akzeptierten Platz in der Gesellschaft zu finden 
und nach ihren Möglichkeiten selber für ihren Unterhalt 
sorgen zu können. Dies bedeutet beispielsweise, die 
schulische Bildung gezielt so zu fördern, dass den Kin­
dern und Jugendlichen eine ihnen gemässe berufliche 
Ausbildung möglich wird. Um dieses Ziel zu erreichen, 
benötigt es ein umfassendes und wirkungsvolles päda­
gogisches Vorgehen.

In den letzten Jahren wurden uns vermehrt Kinder und 
Jugendliche zugewiesen, die unter anderem bereits min­
destens einen Aufenthalt in einer psychiatrischen Ein­

richtung hinter sich hatten, oft mit der Diagnose  einer 
Traumafolgestörung. Diese Kinder und Jugendlichen 
sind mehrfach belastet und kommen mit ihrer bisherigen 
Lebensgeschichte und sich selber nicht zurecht.

Zu Beginn unserer Zusammenarbeit mit dem KJPD 
Schaffhausen (zuständig für Fachberatungen von Mitar­
beitenden und für Therapien für Kinder und Jugendliche) 
im Jahr 2015 wurde die Situation der stärker belasteten 
Kinder und Jugendlichen analysiert. Darauf basierend 
wurde eine Verstärkung traumapädagogischer Grund­
haltungen und Handlungsansätze in unserer pädago­
gischen Arbeit ins Auge gefasst. Ausserdem beteiligte 
sich unsere Institution als Spiegelorganisation an einem 
Forschungsprojekt zur Überprüfung der Wirksamkeit 
traumapädagogischer Ansätze der Universitäten Basel 
und Ulm. In der Folge besuchten die drei Teamleitungen 
der Tagesstruktur und der beiden Wohngruppen je eine 
zweijährige Ausbildung in Traumapädagogik an der Uni­
versität Basel beziehungsweise am KJPD Basel.

Die Traumapädagogik ist ein heute gut erforschter An­
satz. Insbesondere belegen neue Erkenntnisse aus der 
Hirnforschung Veränderungen der Hirnfunktionen durch 
traumatisierende Ereignisse und die daraus erfolgende 
belastende Wirkung für die betroffenen Kinder und Ju­
gendlichen sowie die Wirkungsweise des traumapädago­
gischen Vorgehens.

Basierend auf diesen Erkenntnissen und Erfahrungen 
beschloss das Leitungsgremium unserer Institution im 
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Frühjahr 2017, die Traumapädagogik in der künftigen 
 pädagogischen Arbeit verstärkt einzusetzen und den 
Weiterbildungsschwerpunkt für die nächsten zwei bis 
drei Jahre auf diesen Ansatz zu legen.

Die Traumapädagogik arbeitet mit Grundhaltungen, An­
nahmen und Methoden, die allen Kindern und Jugend­
lichen zugutekommen, ob sie nun unter spezifischen 
Traumafolgestörungen leiden oder nicht. Die Trauma­
pädagogik erhöht die Wirksamkeit der Pädagogik ganz 
allgemein, unterstützt eine gemeinsame Sichtweise der 
Pädagogen in Bezug auf die Kinder und Jugendlichen 
und deren Probleme und stärkt das Zusammenwirken 
über alle Bereiche nachhaltig.

Wir anerkennen und schätzen neben der Trauma­
pädagogik aber weiterhin auch die Impulse aus dem 
Lösungsorientierten Ansatz und dem Ansatz der Neu­
en Autorität. Deshalb bleiben wichtige Methoden, Er­
fahrungen und Erkenntnisse aus diesen beiden Ansät­
zen weiterhin Teil unserer Pädagogik. Es wurde jedoch 
wichtig, sich über die Gewichtung, das Zusammenspiel 
und die Einsatzmöglichkeiten der drei Ansätze klar zu 
werden. Das Leitungsgremium unserer Institution hatte 
sich aus diesem Grund im Frühjahr 2017 entschieden, 
diese  Klärung herbeizuführen und eine institutionsspe­
zifische Pädagogik zu formulieren. Diese liegt nun seit 
Spät sommer 2017 schriftlich ausformuliert vor. 

Wesentliche Merkmale sind: 
Unsere institutionsspezifische Pädagogik nimmt neu alle 
drei Ansätze mit auf und erfasst deren für uns relevanten 
Gemeinsamkeiten. Die tragende pädagogische Grund­
lage wird durch die für uns wichtigen Grundhaltungen 
der Traumapädagogik gebildet. Darauf aufbauend und 
ergänzend ergeben sich aus dem Lösungsorientierten 
Ansatz und der Neuen Autorität weiterhin wichtige und 
hilfreiche Elemente unserer Pädagogik. Auch andere pä­
dagogische Ansätze, soweit wir sie als für unsere Kin­
der und Jugendlichen und unsere Arbeit unterstützend 
 er leben, können und werden Bestandteil unserer institu­
tionsspezifischen Pädagogik sein (Tiergestützte Pädago­
gik, Erlebnispädagogik, Maltherapie etc.).

Im Herbst 2017 haben wir begonnen, unsere Mitar­
beitenden an verschiedenen Anlässen über die neuen 
Schwerpunkte unserer institutionsspezifischen Pädago­
gik zu informieren und mit allen Mitarbeitenden in einen 
Austausch darüber zu treten. Zudem fanden zur Wei­
terbildung traumapädagogische Impulstagungen statt. 
Hier setzten sich an drei Tagen jeweils Kleingruppen von 
Mitarbeitenden mit Bettina Breymaier (KJPD Universität 
Basel, Dozentin und Fachperson für Traumapädagogik) 
mit dem für einige noch neuen Ansatz der Traumapäda­
gogik auseinander.

Die Zusammenarbeit mit und die Schulung durch Frau 
Bettina Breymaier wird später im Rahmen eines länger­
fristigen Prozesses fortgesetzt werden.

Damit unsere institutionsspezifische Pädagogik auch 
gelebt wird, gibt es in jedem Bereich (Schule, Wohn­
gruppen, Tagesstruktur) eine Gotte oder einen Götti für 
jeden der drei pädagogischen Ansätze. Diese  Personen 
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vertreten «ihren» Ansatz und bringen sich in ihrem 
Team mit Ideen und Überlegungen aus «ihrem» An­
satz in die pädagogische Alltagsarbeit ein. Sie betreuen 
auch neueingetretene Mitarbeitende, um den entspre­
chenden Ansatz zu erläutern und dessen Umsetzung in 
unserer Institution zu erklären. Zudem treffen sich die 
Gotten und Göttis mehrmals pro Jahr zum Erfahrungs­
austausch, damit Erkenntnisse und Erfahrungen allen 
Mitarbeitenden zur Verfügung gestellt und gute Ideen 
weiterentwickelt werden können.

Die Traumapädagogik verändert in der Praxis bisheri­
ges Handeln und bringt wesentliche neue Sichtweisen 
ein. Eine davon ist der «sichere Ort»», dem auch die­
ser Jahresbericht gewidmet ist, weshalb wir an dieser 
Stelle nicht weiter darauf eintreten wollen. Eine andere 
ist beispielsweise die Annahme eines «guten Grundes» 
für das jeweilige Verhalten unserer Kinder und Jugend­
lichen. Die Annahme eines «guten Grundes» bedeutet, 
dass ein bestimmtes Verhalten einer Person, basierend 
auf ihrer Lebensgeschichte, früher eine wichtige Funk­
tion hatte, die ihr ihren Bestand in ihrem schwierigen 
Leben  sicherte, heute aber störend und dysfunktional 
wirkt. Den jeweiligen «guten Grund» annehmen zu kön­
nen, ihn zu würdigen und schliesslich aufzuzeigen, dass 
das daraus erfolgte Verhalten einer Veränderung bedarf 
sowie Verhaltensalternativen aufzuzeigen, stellt eine 
Herausforderung für die Pädagoginnen und Pädagogen 
dar. Wir sind aber überzeugt, dass unsere Mitarbeiten­
den durch unsere neue institutionsspezifische Pädagogik 
darin gestärkt werden, unsere Kinder und Jugendlichen 
in ihrer Entwicklung wirkungsvoll zu unterstützen.
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4 Bericht der Wohngruppe Neunkirch

In der Pädagogischen Arbeit mit den Kindern und Ju­
gendlichen der Wohngruppe Neunkirch richteten wir 
den Fokus in diesem Jahr auf das Jahresthema  «Sichere 
Orte». «Sichere Orte» erzeugen bei den Kindern und 
Jugendlichen Wohlbefinden und fördern sie in ihrer Ent­
wicklung. Mit der Schaffung eines «Sicheren Ortes» 
nehmen wir Erwachsenen die Initiative des Handelns an 
uns. 
In der Traumapädagogik unterscheidet man zwischen 
einem äusseren und einem inneren «Sicheren Ort».  
Der äussere «Sichere Ort» ist als unabdingbare Voraus­
setzung dafür anzusehen, dass sich die uns anvertrau­
ten Kinder und Jugendlichen auch auf innere «Sichere 
Orte» einlassen können. Innere «Sichere Orte» wieder­
um sind als die Grundlage anzusehen, die eine positive 
Entwicklung der Kinder und Jugendlichen erst ermög­
licht. Dadurch finden die Kinder und Jugendlichen bes­
ser Abstand von ihren inneren Verletzungen, also von 
ihren Traumata. Durch die Schaffung äusserer «Siche­
rer Orte» ermöglichen wir es den Kindern und Jugend­
lichen, leichter mit ihrer inneren Ruhe in Berührung zu 
kommen. Dies als Voraussetzung für eine Aufarbeitung 
traumabedingter Verletzungen.

Das Jahresthema wurde von unserem Wohngruppen­
team unter anderen in verschiedenen Projekten und 
Freizeitaktivitäten bearbeitet und umgesetzt. Am An­
fang des Jahres wurden die Kinder, Jugendlichen und 
Betreuungspersonen in mehreren Gruppensitzungen 
zunächst an das Thema herangeführt. Die Kinder und 
Jugendlichen wurden dazu motiviert, für sich selbst in 

der Wohngruppe äussere «Sichere Orte» zu benen­
nen. Unter anderem wurden auf Vorschlag der Kinder 
und  Jugendlichen Bereiche optisch markiert, die für sie 
Schutzzonen definieren. Andere Gruppenmitglieder dür­
fen diese Schutzzonen ohne Zustimmung nicht betreten. 
Rasch entstand bei den Kindern und Jugendlichen eine 
hohe Bereitschaft, diese Zonen zu respektieren.
Im diesjährigen Sommerlager organisierte das Betreuer­
team der Wohngruppe mit dem Verein Sozialpädagogi­
sches Segeln e. V. einen Segelturn auf dem Bodensee. Bei 
diesem Turn übernahmen die Kinder und Jugend lichen 
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gegenseitigen Respekt, das Akzeptieren von  Grenzen 
und die Stärkung unseres Wir­Gefühls.

Fazit: Uns allen hat sich in diesem Jahr eindrücklich 
gezeigt, dass das Thema «Sichere Orte» ein wichtiger 
Bestandteil der pädagogischen Arbeit in unserer Wohn­
gruppe ist und bleiben wird. Die Kinder und Jugendli­
chen fordern das Betreuungsteam der Wohngruppe 
heute sogar auf, darauf zu achten, dass Regeln und 
Grenzen beachtet und gegenseitig eingehalten werden. 
Diese grosse Veränderung trägt sehr zu einer positiven 
Entwicklung in unserer Gruppe von Kindern und Jugend­
lichen bei.

Bericht der Wohngruppe Neunkirch

verschiedene Aufgaben, wie Segel setzen, rudern und 
steuern. Durch die aktive Beteiligung am Segeln konn­
ten Ängste einzelner abgebaut werden. Alle nahmen ihre 
Verantwortung wahr, und es entstand eine gute Segel­
gemeinschaft, in der sich Jede und Jeder  sicher fühlte. 
Ein weiterer Höhepunkt war eine mehrstündige Nacht­
wanderung, welche eine Jugendliche mit einer Betreue­
rin organisierte und für deren Durchführung sie auch die 

Verantwortung übernahm. Bei beiden Projekten konn­
ten und mussten sich die Kinder und Jugendlichen mit 
ihren Ängsten auseinandersetzen. Gleichzeitig erfuhren 
sie jedoch, über wie viele Ressourcen jede und jeder 
Einzelne verfügt, um schwierige Situationen bewältigen 
zu können.
An einem Gruppenwochenende wurden 
mit den Kindern und Jugendlichen au­
sserdem die durch die Teamleitungen 
aktualisierten Gruppenregeln bespro­
chen und erklärt. Dabei fand eine rege 
Diskussion zwischen allen Teilnehmen­
den über den Sinn und Zweck von Re­
geln statt. In diesem Austausch lern­
ten alle Teilnehmenden, dass es Regeln 
für eine Gemeinschaft braucht, damit 
 «Sichere Orte» entstehen und gewähr­
leistet werden können.
Des Weiteren thematisierten wir mit 
den Kindern und Jugendlichen in einer 
Projektarbeit zum Thema «Gruppen­
prozesse fördern» verschiedene prozess­
bezogene Aspekte, wie zum  Beispiel den 
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Der sicherste Ort für ein Schiff ist 
der Hafen. Doch dafür sind Schiffe 
nicht gemacht. William G.T. Shedd 

Das Leben birgt bei all seiner Schönheit 
auch Unsicherheiten, Risiken und Gefah­
ren, so wie die See Stürme mit sich bringen 
kann. Dennoch sind wir Menschen bereit, 
aus dem Haus zu gehen und das Leben zu 
erkunden – sprich, den Hafen zu verlas­
sen, um in See zu stechen. Bei ruhiger See 
kann eine solche Reise sehr angenehm, 
probleml os und leicht zu schaffen sein.

Kommt aber ein Sturm auf, wird es schnell 
ungemütlich. Das Schiff schaukelt, rollt, 
und wir verlieren den (sicheren) Boden un­
ter den Füssen. Kann das Schiff trotz des 
Sturms ein sicherer Ort sein? Dies hängt 
vom Kapitän und seiner Mannschaft ab. 
Gut ausgebildete Fachkräfte und ein Kapitän, der innere 
Stärke vermittelt, sein Team schätzt und fordert, sind 
wichtige Voraussetzungen, um in dieser  Extremsituation 
bestehen zu können. Zweckmässige Strukturen und 
eine klare Aufgabenverteilung vermitteln Orientierung 
und Sicherheit, sie sorgen für einen reibungslosen Ab­
lauf. So wird gemeinsam wirksames Handeln im Sturm 
möglich und das Schiff kann sicher durch die raue See 
gelotst werden. Allerdings ist davon auszugehen, dass 
jeder Person auf dem Schiff alles abverlangt wird. Einige 
von ihnen müssen sogar über ihre Schatten springen, 

um sich der grossen Herausforderung zu stellen. Aber 
sie werden dabei über sich hinauswachsen.
Die Situation der Menschen auf dem Schiff im Sturm 
können wir in einen direkten Vergleich mit unserer 
Wohngruppe in Gächlingen stellen. Unser Haus, ausge­
stattet mit gemütlichen Wohnräumen, Einzelzimmern 
und offenen Türen, bietet in ruhigen Zeiten eine famili­
äre  Atmosphäre. Die Kinder und Jugendlichen verfügen 
trotz der lückenlosen Präsenz der Betreuerinnen und 
Betreuer über viel Bewegungs­ und Entfaltungsspiel­
raum im und ums Haus. Ob bei einer Gruppenaktivität, 
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bei den Mahlzeiten, beim Spielen, Plaudern, Hausauf­
gabenlösen, Ämtli verrichten oder dem gemeinsamen 
TV­Abend, alle dürfen ihr individuelles Bedürfnis nach 
Geselligkeit oder Rückzug in ihrer Freizeit ausleben.

Auch wir sind aber nicht vor Unwettern gefeit. Verhaltens­
auffälligkeiten, die unsere Kinder und Jugendlichen mit 
sich bringen, können sich in heftigen Wutausbrüchen, 
Streitigkeiten untereinander, Panikattacken, Selbst­ oder 
Fremdgefährdung, Sachbeschädigungen, Verweigerun­
gen etc. auf unsere Gruppe entladen. So kann die Lage 
schnell kippen und chaotisch werden. Wie schaffen wir 
es, unsere Wohngruppe trotz solcher  Stürme 
sicher zu navigieren und die sich stellenden 
Schwierigkeiten zu bewältigen? Jede dieser Situ­
ationen muss immer sehr individuell gehandhabt 
werden. Es geht in diesen Extremsituationen aber 
immer auch darum, dass die Beteiligten innere und 
äussere Sicherheit erfahren können.
Innere Sicherheit bedeutet, sich selbst steuern zu kön­
nen und sich als selbstwirksam zu erleben. Fühlen sich 
die Beteiligten anerkannt und angenommen in ihrem 
Selbst und wissen sie, was mit ihnen geschieht, können 
sie lernen, sich selber zu regulieren und auf die Situa­
tion konstruktiv Einfluss zu nehmen. Hierfür werden im 
Alltag bewusst Freiräume geschaffen, in denen die Be­
zugsperson die Zeit hat, mit «ihrem» Bezugskind oder 
­jugendlichen auf individuelle Weise die innerpsychi­
schen Abläufe zu beleuchten. Psychoedukation ist der 
erste Schritt zu mehr innerer Sicherheit. Zentraler Teil 
dieser Gespräche ist es auch, Handlungsalternativen für 
den jungen Menschen aufzuzeigen und zu entwickeln. 
Dies kann in Form einer Landkarte visualisiert werden, 
die aufzeigt, was das Kind oder die/der Jugendliche bei 
zunehmender Anspannung für sich selbst konkret tun 
kann, und wie die Mitarbeitenden reagieren werden, 
wenn jemand keine Kontrolle mehr über sich/seine Emo­
tionen hat. Manchmal wirken auch Telefonate mit Eltern 
entspannend, oder es hilft, die angestaute Spannung 
am Box­Sack oder mit einer anderen körperlichen Akti­
vität abzubauen. Auch Eiswürfel, saure Zungen, Center 
Shock (Kaugummis) und Igelbälle können den Kindern 
und Jugendlichen helfen, wieder ins Hier und Jetzt zu­
rück zu kommen.

Damit die Kinder und Jugendlichen sicherer darin wer­
den, ihre eigenen Gefühle zu erkennen und auch benen­
nen zu können, arbeiten wir im Alltag viel mit Gefühls­
karten, die in Bildern mit typischen Gesichtsausdrücken 
das jeweilige Gefühl ausdrücken. Ein Beispiel im Alltag 
ist der Einstieg in die wöchentliche Gruppensitzung mit 
den Kindern und Jugendlichen. Zu Beginn suchen sich 
alle eine oder mehrere Karten aus und erklären den 
 anderen, wie sie/er sich gerade fühlt und warum sie/er 
beispielsweise aufgebracht oder zappelig ist.

Die Gefühlskarten helfen beim 
Ausdrücken von Gefühlen

Auch im Bereich der äusseren Sicherheit schafft unsere 
Friedeckpädagogik, gleich eines Kompasses, Orientie­
rung und Sicherheit und weist uns die Richtung. Um im 
Sturm präsent bleiben zu können und die innere Ruhe zu 
bewahren, und damit einen sicheren Rahmen zu bieten, 
hilft uns beispielsweise die Annahme des «guten Grun­
des». Dies bedeutet, dass wir davon ausgehen, dass 
 alles was ein Mensch zeigt, für ihn Sinn in seiner indivi­
duellen Geschichte macht. Gleichzeitig halten wir unsere 
Wertschätzung aufrecht: «Es ist gut so, wie du bist». 
So sind wir auch in stürmischen Zeiten fest verankert. 
Die Beteiligten fühlen sich sicher und handlungsfähig. 
Mitarbeitende können ihr Potential trotz Sturm entfalten 
und die Kinder unterstützen. Bei Bedarf wird zusätzlich 
die jeweils angezeigte Unterstützung geholt. Es werden 
beispielsweise Eltern, Lehr­ und Leitungspersonen in­
formiert oder externe Fachpersonen beigezogen. Eine 
Krise verlangt von den Beteiligten alles ab, bietet aber 
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jeweils auch die Chance, über seine eigenen Schatten zu 
springen und über sich hinauszuwachsen.
Da stürmische Zeiten nie ganz vermieden werden kön­
nen, geht es immer darum, diese so gut wie möglich 
zu bewältigen, daraus zu lernen und an ihnen zu wach­
sen. Bei günstigen Bedingungen und einer  entspannten 
«Wetterlage» werden sowohl die Passagiere als auch die 
Besatzung einen Ort eher als sicher erfahren und die­
se Erfahrung verinnerlichen. Dies durften wir im dies­
jährigen Sommerlager in Preda Bergün erleben. Bis 
auf ein Kind waren alle bereits im Jahr zuvor im selben 
 Lagerhaus gewesen. Schon auf der Hinfahrt, beim An­
blick der Sesselbahn, hiess es: «Mit dieser Bahn sind 
wir letztes Jahr gefahren, die war cool…», «da war doch 
die Wanderung, bei der wir vom Unwetter überrascht 
wurden…», «da ist doch diese Grillstelle am Bergsee, wo 
wir…», «machen wir diesen Ausflug wieder?». Bei der 
Ankunft im Lagerhaus halfen die Kinder motiviert mit, 

Bericht der Wohngruppe Gächlingen

alles  Gepäck ins Haus zu bringen, schnell die Räume der 
letztjährigen Schlafstätten aufzusuchen und zu fragen: 
«Darf ich wieder in diesem Zimmer schlafen?» Die  Ämtli 
für die gesamte Woche wurden in wenigen Minuten auf­
geteilt, Aufsteh­ und Bettgehzeiten sofort akzeptiert und 
KEINE unserer täglichen Ausflüge und Wanderungen 
wurden verweigert. Trotz TV­Angebot gab es an den 
meisten Abenden Spielevents mit viel Spass und Lärm. 
Insgesamt konnten wir ein tolles, erlebnisreiches Lager 
geniessen. 
Die Aktivitäten, der Spass und die Freude am gemeinsa­
men Erleben und die Sicherheit von «Ich bin wertvoll, so 
wie ich bin», werden uns allen dabei helfen, den nächs­
ten Sturm, der mit Sicherheit kommen wird, bestmöglich 
zu bewältigen. Ganz nach dem Motto: 

Wir können den Wind nicht ändern,  
aber die Segel anders setzen. Aristoteles
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In den tiergestützten pädagogisch­therapeutischen 
 Angeboten dürfen die Kinder und Jugendlichen der 
Sonder schule des Vereins Friedeck auf dem Eselhof Säge 
in Buch/SH mit unterschiedlichsten Tierarten in Kontakt 
treten. Neben den sechs Eseln 
beleben Katzen, Hühner,  Hasen, 
Schildkröten, Meerschweinchen 
und zwei Zwergschafe den Hof. 
Dadurch, dass alle Tiere gut sozi­
alisiert und Menschen wohlgesinnt 
sind, kann eine angstfreie Atmos­
phäre geschaffen werden, in der 
die Mensch­Tier­Begegnung im 
Fokus steht.

In zahlreichen, breit abgestütz­
ten wissenschaftlichen Studien 
 wurde nachgewiesen, dass  Tiere 
die Phantasie von Kindern und 
 Jugendlichen anregen und ein 
verantwortungsvolles, fürsorgli­
ches Verhalten fördern. Sie tra­
gen dazu bei, dass sich kognitive, 
motorische, soziale und emoti­
onale  Fähigkeiten schneller und vielfältiger entwickeln 
und die Kinder und Jugendlichen selbstbewusster und 
achtsamer mit sich und ihrer Umwelt umzugehen ler­
nen. Die gesundheitsfördernde Wirkung von Tieren in 
Bezug auf verschiedene körperliche, psychische und 
geistige Krankheiten und Beeinträchtigungen ist eben­
falls  wissenschaftlich abgestützt.

Tiere üben auf Kinder und Jugendliche fast immer eine 
grosse Faszination aus. Tiere haben einen hohen Auf­
forderungscharakter, wecken Neugierde und gehen vor­
urteilsfrei mit Menschen um.

Im Zusammensein mit Tieren wer­
den Erfahrungsräume geschaffen, 
in denen die Kinder und Jugendli­
chen die Möglichkeit haben, sich 
ganzheitlich, spielerisch und los­
gelöst vom schulischen Setting 
ihren individuellen Entwicklungs­ 
und Förderzielen zu widmen.

In der traumapädagogischen 
 Arbeit wird davon ausgegangen, 
dass traumatische Erlebnisse das 
Selbstwertgefühl beeinträchtigen 
und die Wahrnehmung der Welt 
als einen in wesentlichen Din­
gen verlässlichen «Sicheren Ort» 
empfindlich stören. Dieser fehlen­
de Halt, die fehlende innere Ruhe 
wiederum kann Verunsicherung, 
Ängste und viele weitere Folgeer­

scheinungen hervorrufen. Problematische Bindungsmus­
ter zeigen sich häufig als Trauma­Folgeerscheinungen. 
Kinder und Jugendliche mit einem unsicher gebundenen 
Bindungsverhalten zeigen häufig wenig Vertrauen in 
sich und die Welt. Sie sind gefährdet in ihrer emotiona­
len, sozialen und kognitiven Persönlichkeitsentwicklung 
und zeigen häufig eine brüchige Integration von Körper, 

Der Kontakt mit Tieren als «Sicherer Ort»

Natalie Fisch
Schulische Heilpädagogin, Fachkraft 
Tiergestützte Intervention I.E.T.

Bericht der Schule
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 Seele und Geist. Sie übertragen ihre zwiespältige Bin­
dungsqualität auf die Umwelt und ihre Bezugspersonen. 
Bedingt durch diese und eventuell auch weitere Fak­
toren, gestalten sich Beziehung, Interaktion und 
 Kontaktaufnahme zu Kindern und Jugendlichen mit 
 einem unsicher gebundenen Bindungsverhalten häufig 
als anspruchsvoll und komplex. 
Im Zusammensein mit Tieren, im Rahmen der meist 
nicht vorbelasteten Beziehung zwischen den Kindern, 
beziehungsweise den Jugendlichen und den Tieren, kann 
oftmals auf sehr natürliche Art und Weise ein «Sicherer 
Ort» geschaffen und Vertrauen aufgebaut werden. 

Das Konzept der «Du­Evidenz» in der Mensch­Tier­ 
Beziehung sieht vor, dass durch Ähnlichkeiten von 
Mensch und Tier eine Basis gegeben ist, sich gegensei­
tig als «Du» wahrzunehmen.
Diese gemeinsame Basis ermöglicht das gegenseitige 
Eingehen einer Beziehung. Trotzdem begegnet das Tier 
dem Kind beziehungsweise der/dem Jugendlichen vor­
urteils­ und wertfrei. Dies kann wiederum die Angst vor 
Versagen oder Ablehnung positiv beeinflussen.
Wird nun davon ausgegangen, dass Tiere für den Men­
schen Bindungsobjekte darstellen (ebenso umgekehrt) 
und positive Bindungserfahrungen mit einem Tier mög­
licherweise auf die soziale Situation mit Menschen über­
tragen werden können, so liesse sich daraus folgern, dass 
in der Mensch­Tier­Beziehung ein mögliches, bisher kaum 
genutztes Potential für Bindungserfahrungen liegen könn­
te. Dieses Potential könnte, insbesondere bei Kindern und 
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Jugendlichen, genutzt werden, um ungünstige Bindungs­
muster zu beeinflussen und zu modifizieren.
Neuere Forschungsergebnisse weisen darauf hin, dass 
in der Mensch­Tier­Interaktion Oxytocin freigesetzt wird. 
Das Hormon Oxytocin reduziert unter anderem Angst und 
Stress und fördert soziales Annäherungsverhalten und 
Vertrauen. So liegt die Schlussfolgerung nahe, dass Oxy­
tocin eine zentrale Rolle in der neurobiologischen Regulati­
on spielt, die den Effekten von Mensch­Tier­ Interaktionen 
zugrunde liegt. Die tiergestützten Interventionen nutzen 
diese positive und einmalige Wirkung der Tiere in Erzie­
hung, Bildung und Persönlichkeits entwicklung. Verknüpft 
mit weiteren Aspekten, wie  beispielsweise der Umweltbil­
dung, beinhalten tiergestützte Interventionen ein bisher 
kaum ausgeschöpftes Potential, um Menschen verschie­
dener Altersstufen zu nachhaltigem, selbstbewusstem 
und sicherem Handeln anzuleiten.
Der Kontakt zu Tieren, das Erleben dieses «Sicheren 
Ortes», bietet den Kindern und Jugendlichen Nähe und 
Heimat sowie die Möglichkeit, sich selbst zu entdecken 
und zu erforschen. Dabei bauen sie Selbstvertrauen auf, 
erleben positive Bindungserfahrungen und erlernen und 
festigen verantwortungsvolles Handeln.

Vernoij M. / Schneider S. (2010). Handbuch der Tiergestützten 
 Interventionen. Grundlagen, Konzepte, Praxisfelder (2. Aufl.).  
Wiebelsheim: Quelle & Meyer

Olbrich E. / Otterstedt C. (2003). Menschen brauchen Tiere. 
 Grundlagen und Praxis der tiergestützten Pädagogik und Therapie. 
Stuttgart: Kosmos.

Julius, H. Et al. (2014). Bindung zu Tieren. Psychologische und 
 neurobiologische Grundlagen tiergestützter Interventionen. 
 Göttingen: Hogrefe.
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Was können wir tun, um für neue Schülerinnen 
und Schüler ein «Sicherer Ort» zu werden und 
um für die bisherigen Schülerinnen und Schüler 
ein «Sicherer Ort» zu bleiben?

In diesem Sommer sind am Ende des Schuljahres 
2016 / 2017 sechs von zehn Schülerinnen und Schülern 
der Tagesstruktur ausgetreten. Ein Schüler und eine 
Schülerin haben ihre Berufsausbildung begonnen, drei 
Schüler konnten in die öffentliche Schule zurückkehren 
und ein Schüler ist in unsere Wohngruppe in Gächlingen 
übergetreten.
Dieser grosse Wechsel bei den Betreuten bringt für alle 
Beteiligten vielseitige Herausforderungen mit sich.
Die Phase des Austritts der betreffenden Schülerinnen 
und Schüler und die bevorstehenden Veränderungen 

Bericht der Tagesstruktur

und Abschiede nahmen vor den Sommerferien einen 
wichtigen Platz in unserem Alltag ein. Dabei standen 
natürlich oft die Austretenden mit all ihren Wünschen, 
Hoffnungen, Ängsten und Sorgen für ihre Zukunft im 
Mittelpunkt.
Uns war es in dieser Phase aber auch sehr wichtig, dass 
die verbleibenden Schülerinnen und Schüler ihre Wich­
tigkeit und auch die Bedeutung ihrer Rolle in der  neuen 
Gruppenzusammensetzung erkennen konnten, denn es 
stand der Eintritt von sechs neuen Schülerinnen und 
Schülern bevor. So haben wir mit ihnen sowohl in Einzel­ 
als auch in Gruppengesprächen immer wieder ihre mög­
liche Vorbildfunktion für die Neueintretenden und ihre 
Rolle in der Mitgestaltung des Gruppenprozesses ange­
sprochen. Wir haben sie auch gebeten, uns aktiv darin 
zu unterstützen, rasch einen respektvollen und wert­

Matthias Sonderegger
Teamleiter

Jasmin Vogelsang
Sozialpädagogin

Ein «Sicherer Ort» in Zeiten grosser Veränderungen
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schätzenden Umgang in der neuen Gruppe aufzubauen.
Grossen Wert legten wir auch auf Transparenz in Be­
zug auf die bevorstehenden Veränderungen für alle 
Gruppen mitglieder. Dazu haben wir einige Wochen vor 
den Sommerferien damit begonnen, alle verbleibenden 
Tage bis zum Semesterende visuell darzustellen. In die­
sem Kontext haben wir dann im Vorfeld jeweils alle Er­
eignisse besprochen und die Kinder und Jugendlichen 
bewusst in die Abschlussphase einbezogen.
Die sechs neuen Schülerinnen und Schüler wurden von 
uns nach den Sommerferien mit folgenden Worten 
 begrüsst:
«Du bist bei uns herzlich willkommen, es ist für 
uns wichtig, dass du dich hier wohl und sicher 
fühlst. Wir möchten für dich sorgen und gut auf 
dich aufpassen. Vielleicht gibt es aber auch Situ-
ationen, die dich hilflos, traurig oder wütend ma-
chen. Wir werden uns immer bemühen, dich zu 
unterstützen, dir zu helfen, damit du dich wieder 
wohl und stark fühlen kannst.»

So war es möglich, dass die Tagesstruktur von allen 
Mitgliedern der neuen Gruppe rasch als «Sicherer Ort» 
erlebt wurde und dass wir alle gemeinsam schon in 
den ersten neun Wochen des neuen Schuljahres über­
raschend viele positive Erfahrungen mit der neuen 
 Gruppe machen durften.
Auch der Abschied von unserer sehr geschätzten Köchin 
Astrid Schäuble gestaltete sich positiv. Wir versuchten, 
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mit viel Transparenz und aktivem Einbezug der  Kinder 
und Jugendlichen zu vermitteln, wie Abschiede gut 
 gestaltet werden können.

Auch die Zielsetzungen für die zwei Projekttage, die wir 
jeweils in der Anfangsphase des neuen Schuljahres ge­
meinsam mit den Schülerinnen und Schülern gestalten, 
leiteten sich aus dem Thema «Sichere Orte» ab:
•	 Jede/r Einzelne erfährt, dass sie/er wertvoll 

und wichtig ist und einen festen und sicheren 
Platz in der Gruppe hat

•	 Alle können sich sicher und wohl fühlen
•	 Jede/Jeder lernt in den zwei Tagen etwas Neues

Den ersten Projekttag verbrachten wir im Naturschutz­
gebiet der Thurauen. Dort führten wir verschiedene 
 erlebnispädagogische Übungen durch, die zum Ziel hat­
ten, die Zusammenarbeit im Team und die Gruppe als 
Ganzes zu stärken.

Der zweite Projekttag führte uns auf einer vierstündi­
gen Wanderung durchs Alpsteingebiet. Dabei lernten wir 
sowohl die ganze Gruppe als auch die einzelnen  Kinder 
und Jugendlichen besser kennen. An beiden Tagen 
setzten sich jede Schülerin und jeder Schüler mindes­
tens ein persönliches Ziel. Dabei überlegten sich alle, 
was sie oder er zu einer positiven und unterstützenden 
Gruppen atmosphäre beitragen möchte.
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Nach diesem ersten Quartal befragten wir die zehn 
 Tagesschülerinnen und ­schüler zum Thema des 
 «Sicheren Ortes» in unserer Tagesstruktur. Die unten­
stehende Auswertung der Befragung zeigt, dass es sich 
gelohnt hat, so intensiv an diesem zentralen  Thema 
zu arbeiten. Sie bestärkt uns auch darin, dem Thema 
 «Sichere Orte» weiterhin grosse Aufmerksamkeit zu 
schenken.

Umfrage zum sicheren Ort in der Tagesstruktur

Ich werde gemocht

Meine Stärken werden gesehen

Ich darf Fehler machen

Ich werde mit Respekt behandelt

Ich werde akzeptiert wie ich bin

Ich fühle mich in der Tagesstruktur wohl und sicher

Alle Schülerinnen/Schüler
Schülerinnen/Schüler, welche schon über ein Jahr in der Tagesstruktur sind
Schülerinnen/Schüler, welche seit Sommer 2017 in der Tagesstruktur sind

stimmt nicht stimmt manchmal stimmt meistens stimmt

0.5 1 1.5 2 2.5 3 3.5 4

Bericht der Tagesstruktur
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Das Thema «Sichere Orte» hat uns in der Time­out 
 Klasse durch das ganze Jahr in unserer Arbeit mit den 
Schülerinnen und Schülern begleitet. Im Team haben 
wir uns überlegt, wie wir den Kindern und Jugendlichen 
 «Sichere Orte» bieten können.
Die Angebote der Time­out Klasse des Kantons Schaff­
hausen, die der Verein Friedeck im Leistungsauftrag 
führt, richten sich an alle Schülerinnen und Schüler des 
Kantons Schaffhausen, die in der Regelklasse stark auf­
fälliges Verhalten zeigen und vorübergehend nicht mehr 
im Klassenverband tragbar sind. Aufgenommen werden 
in erster Linie Schülerinnen und Schüler der Sekundar­
stufe I, teilweise auch aus der Primarstufe. Das Time­out 
dauert in der Regel drei Monate und kann jederzeit im 
Schuljahr beginnen. Das Ziel des Aufenthalts im Time­
out ist die erfolgreiche Reintegration der Schülerinnen 
und Schüler in ihre Regelklasse. Diese Rahmenbedingun­
gen generieren eine stets wechselnde Gruppen dynamik 
und bedingen eine gezielte und individuelle Förderung 
innerhalb der relativ kurzen zur Verfügung stehenden 
Zeitperiode von drei Monaten.

Vor diesem Hintergrund haben wir festgestellt, dass jede 
Schülerin und jeder Schüler andere Bedürfnisse mit­
bringt, die wir als Team rasch erkennen müssen. Indem 
wir dann auch rasch auf diese individuellen Bedürfnis­
se eingehen, schaffen wir die erste Voraussetzung, dass 
sich jemand bei uns sicher, an einem «Sicheren Ort», 
fühlen kann.
Natürlich gibt viele weitere Elemente, die dazu beitra­
gen, dass sich die Jugendlichen bei uns sicher fühlen:

Die Time­out Klasse kann den Jugendlichen alleine schon 
dadurch Sicherheit bieten, dass wir über einen eigenen 
Standort verfügen, an welchem wir die Privatsphäre der 
Jugendlichen in ihrer besonderen Situation schützen 
können. Die Schülerinnen und Schüler können durch ei­
nen Schulortswechsel ausserdem eine Auszeit von ihrer 
Stammklasse nehmen, wo sie in aller Regel schwierige 
 Erfahrungen gemacht haben. Dies kann zu einer Ent­
lastung führen, und sie fühlen sich zumeist wohl und 
sicher am neuen Ort. Klare Tagesstrukturen, nachvoll­
ziehbare Regeln und Konsequenzen helfen den Jugend­
lichen zudem, sich in Zeit und Raum zu orientieren. Dies 
insbesondere auch dann, wenn sie zuvor schon mehrere 
Wochen nicht mehr zur Schule gegangen sind. Für vie­
le Schülerinnen und Schüler bedeutet dies den ersten 
Schritt zum Wiedereinstieg in ihre Regelklasse. 

Als ebenso zentral erachten wir die  vertrauensvolle, 
positive Beziehungsgestaltung der Mitarbeitenden zu 
den Jugendlichen. Dadurch fühlen sich die Schülerin­
nen und Schüler wohl, ernst genommen und sicher. 
Stimmt das Vertrauen in einer Beziehung, können auch 
schwierige Themen mit den Jugendlichen angespro­

Claudia Solenthaler
Sozialpädagogin

Markus Eichenberger
Sozialpädagoge

«Sichere Orte» im Time-out Aufenthalt
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chen werden. Dies macht oft erste, entscheidende 
 Entwicklungsschritte möglich. In diesem Zusammen­
hang spielen auch eine gelebte Willkommenskultur und 
Rituale eine wichtige Rolle. Sie vermitteln das Gefühl von 
Zugehörigkeit, Geborgenheit und helfen, die notwendi­
gen Brücken zu bauen.

Was sind aus Sicht unserer Jugendlichen  «Sichere 
Orte»?
Das Thema «Sichere Orte» wurde auch mit den Jugend­
lichen besprochen. In der Folge konnte sich Jede und 
Jeder in unserem Schulhaus einen Rückzugsort, ihren/
seinen eigenen «Sicheren Ort» auswählen. In der Grup­
pe wurde vereinbart, dass die Grenzen dieser «Sicheren 
Orte» gegenseitig respektiert werden müssen. So konn­
ten sich die Jugendlichen zurückziehen, wenn  schwierige 
Situationen auftauchten. Sie konnten sich an ihrem 
 «Sicheren Ort» wohl fühlen und sich eine kurze Auszeit 
nehmen, ohne von anderen Mitschülern oder Erwachse­
nen gestört zu werden. Dies er­
laubte es ihnen, anschliessend 
wieder gestärkt in die Gruppe 
und/oder die Ausgangssituati­
on zurückzukehren.

Zwei Schüler der Time­out 
Klasse wurden danach befragt, 
was für sie «Sichere Orte» in 
ihrem übrigen Leben seien. 
 Dabei hat sich gezeigt, dass 
die Jugendlichen den Begriff 
sehr stark mit bestimmten Or­
ten oder Personen verbinden. 
Der Jugendliche J.B. verbindet 
Sicherheit zum Beispiel mit zu 
Hause, speziell mit seinem ei­
genen Bett zu Hause, weil er 
sich bei seiner Mutter sicherer 
fühlt als bei seiner Pflegefami­
lie. Ausserdem ist für J.B. die 
Badi ein «Sicherer Ort», denn 
er springt sehr gerne vom 

Sprungturm. Hier kann er sein Talent zeigen und be­
kommt für das Gezeigte positive Rückmeldungen und 
soziale Anerkennung. Dem Schüler M.G. geben diejeni­
gen Menschen Sicherheit, mit denen er sich gut verträgt 
und mit denen keine Konflikte entstehen. Denn Konflikte 
verunsichern ihn. Beide Jugendlichen äusserten auch, 
dass sie sich sicher fühlen, wenn sie frei entscheiden 
und dorthin gehen können, wo sie wollen. 
Wenn Jugendliche während des Aufenthalts in der 
 Time­out Klasse lernen, sich selber verschiedene 
 «Sichere Orte» zu schaffen, erhalten sie damit ein Werk­
zeug, das ihnen hilft, zu ihrer Reintegration beizutragen. 
Dabei scheint uns, dass die Jugendlichen eigentlich vor 
allem Normalität und nicht eine Sonderrolle anstreben.

Die Bedeutung der inneren Sicherheit
Damit die Jugendlichen auf die positiven Entwicklungs­
schritte, welche sie in der Time­out Klasse vollziehen 
konnten, auch nach der Reintegration in ihre Herkunfts­

klasse aufbauen können, ist 
es sehr wichtig, dass sie über 
ein gestärktes Selbstwertge­
fühl verfügen. Deshalb gehört 
es unseres Erachtens zu unse­
ren wichtigsten Aufgaben, die 
Schülerinnen und Schüler darin 
zu bestärken, zu erkennen was 
sie können, welche Fortschrit­
te sie erzielt haben und über 
welche Ressourcen sie verfü­
gen. Durch Partizipation, wie 
beispielsweise das Einbinden 
in den Unterricht, erleben sie 
sich in ihrer Selbstwirksamkeit. 
So können die Jugendlichen 
ihr Selbstwertgefühl und ihre 
 innere Sicherheit steigern, also 
 ihren inneren «Sicheren Ort» 
finden. Auch dies eine Erfah­
rung, die für eine gelingende 
Reintegration in die Stamm­
klasse äusserst hilfreich und 
wertvoll ist.

Bericht der Time-out Klasse
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Rolf Simmler 
Präsident Verein Friedeck

Bericht des Präsidenten

Vieles wurde im Verein Friedeck in den vergangenen 
Jahren aufgegleist und hat Bewährungsproben bestan­
den:
•	 Im Rahmen unserer familienähnlichen dezentralen 

Struktur haben die Sonderschule und die Tages­
struktur in Hallau und die Wohngruppen in Neunkirch 
und Gächlingen ihren Platz gefunden, sind gut in der 
 Gesamtorganisation integriert und der Austausch, 
beziehungsweise die Zusammenarbeit, funktionieren 
verlässlich gut.

•	 Mit Statuten, Organigramm, Organisationshandbuch, 
pädagogischen und betrieblichen Konzepten und Re­
glementen sind zeitgemässe Instrumente für einen 
Betrieb umgesetzt, der den Ansprüchen von Kindern 
und Jugendlichen sowie Zuweisern und Aufsichts­
organen gerecht wird und eine gezielte Weiterent­
wicklung ermöglicht. Insbesondere wurde in diesem 
Jahr durch die Erarbeitung eines institutionsspezifi­
schen pädagogischen Konzepts die Basis geschaffen, 
die es uns  erlaubt, die Mitarbeitenden gezielter zu 
schulen und sie wesentlich darin stärkt, unsere Kinder 
und Jugendlichen in ihrer Entwicklung wirkungsvoll zu 
unterstützen.

•	 Betriebliche Abläufe wurden und werden laufend 
 optimiert und angepasst und erleichtern die pädago­
gische und administrative Arbeit.

•	 Liegenschaften und Infrastruktur werden laufend 
 unterhalten, Renovationen wurden geplant und teil­
weise bereits vorgenommen, um den vielfältigen 
 Ansprüchen und Vorgaben zu genügen.

Zeit also, sich auf den Lorbeeren auszuruhen? – 
Keinesfalls! 
Auch in unserer Organisation machte steter Wandel 
 verschiedene Weichenstellungen erforderlich:
•	 Ein spürbarer Rückgang der Belegungszahlen in den 

Wohngruppen zeichnete sich bereits Ende des letzten 
Jahres ab. Der Vorstand befasste sich deshalb lau­
fend mit den Vorschlägen der Geschäftsleitung, um 
den Belegungsrückgang personell und finanziell best­
möglich aufzufangen. 

•	 In diesem Zusammenhang machte es auch Sinn, ein 
geplantes umfassendes Aus­ und Umbauprojekt vor­
erst zurückzustellen. Zwischenzeitlich werden aber in 
engem Kontakt mit der Friedeck Stiftung unumgängli­
che Renovationen und Anpassungen in den Bereichen 
Funktionalität, Sicherheit und Komfort geplant oder 
wurden teilweise auch schon vorgenommen.

•	 Die längere krankheitsbedingte Abwesenheit der 
 pädagogischen Leiterin stellte eine Herausforderung 
für den Vorstand, die Geschäftsleitung und die Team­
leitungen dar. Dadurch, dass alle Leitungspersonen 
zusätzliche Aufgaben übernahmen, konnte aber ein 
reibungsloser Betrieb sichergestellt werden. Mit Herrn 
Marco Pilia wurde im November ein neuer pädago­
gischer Leiter gefunden, der das Leitungsteam ab 
 Februar 2018 wieder vervollständigt.

Der Vorstand des Vereins Friedeck hat sich 2017 in 
 unveränderter Zusammensetzung mit der Geschäfts­
leitung zu insgesamt sechs Sitzungen getroffen und 

Nichts ist so beständig wie der Wandel. Heraklit von Ephesus
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im Februar wurde in Hallau die jährliche Mitglieder­
versammlung durchgeführt.
Neben den eingangs aufgeführten Themen behandelte 
der Vorstand die folgenden jährlich wiederkehrenden 
Traktanden: 
•	 Rechnungsabschluss 2016
•	 Vorbereitung der Mitgliederversammlung
•	 Halbjahresrechnungsabschluss 2017
•	 Finanz­ und Personalplanung
•	 Budget und Lohnsumme 2018
•	 Berichterstattung und Leistungsvereinbarungen mit 

dem Erziehungsdepartement und dem Sozialamt des 
Kantons Schaffhausen

•	 Evaluierung der Leistungsziele 2017 und Festlegung 
der Leistungsziele 2018

•	 Visitation der Bereiche

Vorstandsmitglieder visitierten die Sonderschule, die Ta­
gesstruktur, die Wohngruppen, die Time­out Klasse und 
die Geschäftsstelle. Die Visitationen schaffen jeweils 
wertvolle Gelegenheiten, bei Mitarbeitenden den Puls zu 
fühlen, Anliegen und Anregungen entgegenzunehmen, 
diese im Vorstand zu diskutieren und gegebenenfalls 
Veränderungen zu veranlassen.
Der Vorstand liess sich an seinen Sitzungen durch die 
Geschäftsleitung informieren über die Zusammenarbeit 
mit kantonalen Stellen und Zuweisern, über die Aus­
lastung der zur Verfügung stehenden Plätze und über 
personelle Fragen und Entscheide. Neben den ordent­
lichen Sitzungen standen Vorstandsmitglieder auch für 
Aussprachen, Beratungen und Austausch zur Verfügung.

Im Rahmen der in jährlich wechselndem Turnus statt­
findenden Treffen mit den Bereichen hat sich der Vor­
stand mit dem Team der Tagesstruktur getroffen. Das 
alljährliche Sommerfest auf dem Griesbach und das im 
Kochstall in Gächlingen durchgeführte Jahresschluss­
essen boten weitere wertvolle Begegnungsmöglich­
keiten. Die persönliche Teilnahme an einer der internen 
Weiterbildungsveranstaltungen zur Information über un­
ser neues institutionsspezifisches pädagogisches Kon­
zept gab mir Gelegenheit, in direktem Kontakt mit Mit­
arbeitenden, Einblicke in die praktische Umsetzung des 
Konzepts in die pädagogische Arbeit zu gewinnen.

Den 5. Dezember 2017, den «Tag der Freiwilligen», neh­
me ich zum Anlass, einmal die Arbeit der Vorstands­
mitglieder an erster Stelle zu würdigen und zu  verdanken. 
Neben ihrem beruflichen Engagement nehmen sie sich 
immer wieder die notwendige Zeit, um sich für die  Sache 
des Vereins Friedeck einzusetzen. Dies nicht nur mit  ihrer 
Präsenz an den Vorstandssitzungen, durch Visitationen, 
Kontakte und Gespräche, sondern auch durch ihr Mit­
denken und ihre Netzwerkarbeit. Als Präsident stehe ich 
auch regelmässig im Kontakt mit der Geschäfts leitung, 
werde bei wichtigen Entscheiden mit einbezogen und 
nehme an wichtigen Besprechungen teil. So nimmt mei­
ne Aufgabe schnell eine dreistellige Stundenzahl pro 
Jahr in Anspruch.

An dieser Stelle gilt mein ganz spezieller Dank der schei­
denden pädagogischen Leiterin Frau Johanna Schmidt. 
Nach längerer krankheitsbedingter Abwesenheit musste 
sie ihre Arbeit gegen Ende des Jahres leider definitiv 
aufgeben. Während rund fünf Jahren hat sie sich mit 
grossem Engagement für unsere Institution eingesetzt. 
Mit ihrem grossen Fachwissen hat sie der pädagogischen 
Arbeit zu zeitgemässen Grundlagen und Prozessen ver­
holfen und diese mit den Teams in der praktischen  Arbeit 
umgesetzt. Ich bin überzeugt, dass alle Mitarbeitenden 
bei ihrer Arbeit noch lange immer wieder auf Spuren 
 ihres Wirkens stossen werden. 

In meinen Dank schliesse ich auch den administrativen 
Geschäftsleiter mit ein für die kompetente Führung der 
gesamten Organisation und für die offene, vertrauens­
volle Zusammenarbeit mit dem Vereinsvorstand. Er hat 
in den Zeiten der Abwesenheit der pädagogischen Leite­
rin zusätzliche Aufgaben und Verantwortung übernom­
men und hat es verstanden, die Teamleitungspersonen 
und Mitarbeitenden ebenfalls dazu zu motivieren. Mein 
besonderer Dank gilt darum auch ihnen, weil sie  dadurch 
mitgeholfen haben, einen reibungslosen Betrieb sicher­
zustellen.

Herzlichen Dank allen Mitarbeitenden für ihren Einsatz, 
ihre Standfestigkeit, ihre Belastbarkeit – aber auch für 
Fröhlichkeit, Humor und Gelassenheit, die allen gut tun. 

Bericht des Präsidenten
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Folgende Einzelpersonen, Firmen und Kirchgemeinden 
haben uns dieses Jahr mit ihrer Spende oder Kollekte  
unterstützt. Jede einzelne Spende, ob gross oder klein, 
hilft uns enorm! Wir bedanken uns an dieser Stelle ganz 
herzlich bei allen, die unsere Organisation im Jahr 2017 
berücksichtigt haben:

•	 Frau Heidi Jäggi
•	 Frau Madeleine Schelling
•	 Herr Niels Klingenberg
•	 Herr Bernhard Spaar
•	 Frau Liselotte Lang
•	 Herr Helmut Lüscher
•	 Frau Adelheid Maggiori
•	 Herr Martin Althaus
•	 Evang. ref. Kirchgemeinde Neunkirch
•	 Kinderartikelbörse Neunkirch
•	 Verein back to the roots Schaffhausen
•	 Gemeinnütziger Frauenverein Neunkirch
•	 Bürgin Transport Schaffhausen
•	 Ruh Kaffeemaschinen Thayngen

Der Verein Friedeck braucht Unterstützung jeglicher Art, 
damit er weiterhin eine soziale Institution bleiben kann, 
die den Betreuten zusätzlich benötigte Angebote anbie­
ten kann, deren Kosten von den finanzierenden Stellen 
nicht übernommen werden.

Haben Sie den Wunsch, uns zu unterstützen? Bitte 
 wenden Sie sich an Andreas Küng, Telefon 079 205 98 20 
oder benutzen Sie den beiliegenden Einzahlungsschein. 
Nachfolgend finden Sie auch unsere Bankverbindung:

Schaffhauser Kantonalbank, 8201 Schaffhausen
Verein Friedeck, 8200 Schaffhausen
CH53 0078 2006 0450 5210 1 / Clearing Nr. 782

Dank
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Verein Friedeck
Geschäftsstelle
Sporrengasse 1/Postfach 1604
8201 Schaffhausen

Verein Friedeck 
Schule
Auffahrtstrasse 23
8215 Hallau

Verein Friedeck
Tagesstruktur
Schulgasse 18
8215 Hallau

Verein Friedeck
Sozialpädagogische Wohngruppe
Unterhofgasse 3
8213 Neunkirch

Verein Friedeck
Sozialpädagogische Wohngruppe
Kirchstrasse 9
8214 Gächlingen

Verein Friedeck
Time-out Klasse des Kantons Schaffhausen
Hochstrasse 115
8200 Schaffhausen

Kontakt für Platzierungsanfragen 
für das Sonderschul- Internat/-Externat
Verein Friedeck
Marco Pilia
Tacherstrasse 3
8215 Hallau
Telefon 078 880 13 93

Unsere Vorstandsmitglieder
Rolf Simmler, Präsident
Birgitta Zbinden, Vizepräsidentin
Thomas Lämmli
Ruedi Meier
Hans Nater

Unsere Revisionsstelle
Park Consulting AG, Schaffhausen

Adressen






